
Von Melissa Richter

Weinheim. Anorexie, Magersucht,
Essstörung – die Erkrankung hat vie-
le Namen. Maike Kreutz nennt sie
ihren Dämon. Eine Art innere Stim-
me, die sie 24 Stunden am Tag be-
gleitet. Seit ihrem 16. Lebensjahr
kämpft die gebürtige Bad Nauhei-
merin mit der Krankheit. Heute hilft
sie gemeinsam mit dem Weinhei-
mer Verein „Hungrige Herzen“ an-
deren Betroffenen.

Frau Kreutz, wie kam es bei Ihnen
zu der Erkrankung?

Maike Kreutz: Es gab nicht den einen
Auslöser, aber drei Hauptthemen:
familiäre Probleme, Mobbing in der
Schule und ein Auslandsaufenthalt.
Bei allen Themen hat mein immer
von mir geforderter Perfektionismus
eine große Rolle gespielt. Angefan-
gen hat es bei mir mit 16 Jahren – da
kamen die ersten Anzeichen der Er-
krankung. Aber ich war immer rela-
tiv schlank, daher haben die Leute
nicht direkt mitbekommen, was los
war. Während eines Praktikums in
Paris wurde es schlimmer. Da konn-
te ich es dann auch nicht mehr ver-
stecken.

Wie hat Ihr Umfeld auf die Krank-
heit reagiert?

Kreutz: Ganz unterschiedlich. Auf
der einen Seite war meine Familie
ein Grund, warum ich überhaupt in
die Anorexie reingeraten bin. Auf der
anderen Seite haben sich meine El-
tern Sorgen gemacht. Mein Vater –
der dabei eine Hauptrolle gespielt
hat, warum es mir so ging – hat sich
sehr bemüht. Er war sehr sorgend,
hat geschaut, wo er Hilfe herholen
kann. Meine Mutter war hilflos, hat
das Thema an sich gemieden und
durch praktische Unterstützung
versucht zu helfen. Meine Geschwis-
ter haben nach einiger Zeit den Kon-
takt zu mir abgebrochen, weil sich
aus ihrer Sicht zu viel um mich ge-
dreht hat.

Warum hat Ihr Vater so eine große
Rolle gespielt?

Kreutz: Mein Vater war ein sehr do-
minanter Mensch. Er hatte zwar ein
riesiges Herz, jedoch sollte die Fami-
lie immer so funktionieren, wie er es
für richtig hielt. Wenn ich nicht das
gemacht habe, was er wollte, gab es
Liebesentzug. Meine Geschwister
haben sich dagegen aufgelehnt. Ich
habe, so gut wie immer, versucht, es
ihm recht zu machen. Und die Rolle
als Wunschkind zu erfüllen, das ich
laut meinen Eltern immer war.
Rückblickend hat damals eine große
Abhängigkeit geherrscht. Ich konnte
nicht ohne meinen Vater, obwohl
ich gemerkt habe, dass mir das enge
Verhältnis nicht guttat.

Ich muss mich nur hin und wieder
daran erinnern, dass ich nicht zu oft
über meine Kraftgrenzen gehe.
Wenn ich mich auf etwas anderes
konzentrieren muss, dann ist der
Dämon in guten Phasen mehr im
Hintergrund. Aber nur durch Diszip-
lin und Zwang habe ich es bis hierher
geschafft, nur deswegen kann ich
morgens aufstehen und frühstü-
cken. Feste Rituale und eine Tages-
struktur helfen mir dabei. Schwierig
wird es, wenn ich aus dem Alltag und
der Routine herauskomme. Wo-
chenenden sind für mich immer
noch schwierig.

Was machen Sie in einer schlech-
ten Phase?

Kreutz: In den Momenten bin ich ex-
trem enttäuscht von mir, verurteile
mich oft sehr hart, dass ich es nicht
hinkriege. Nur durch Zwang und mit
Unterstützung meiner Therapeutin
komme ich dann wieder auf einen
für mich „normalen“ Zustand zu-
rück. Ich weiß: Entweder ich sterbe
jetzt, oder es heißt Augen zu und
durch – egal, wie viele Tränen und
unfassbar viel Kraft und auch Zeit es
kostet. Das Gute: Heute weiß ich,
dass danach auch wieder die guten
Seiten des Lebens kommen.

Sind Sie deswegen beim Verein
„Hungrige Herzen“ aktiv?

Kreutz: Ja. Ich habe schon lange den
Wunsch gehabt, eine Anlaufstelle für
Betroffene zu sein. In einer Fernseh-
sendung habe ich Petra Zimmer, die
Mitgründerin der Hungrigen Her-
zen, gesehen.

Ich habe ihr eine E-Mail geschrie-
ben, und seitdem arbeiten wir ge-
meinsam daran, Menschen zu hel-
fen. Als Erkrankte habe ich eine an-
dere Perspektive – so hoffe ich, dass
ich mit meiner Geschichte und mei-
nen Erfahrungen helfen kann.

Gibt es etwas, das Sie Betroffenen
mitgeben möchten?

Kreutz: Je früher man einer Essstö-
rung den Kampf ansagt, umso höher
ist die Wahrscheinlichkeit, rechtzei-
tig noch einen Absturz zu verhin-
dern. Sich Hilfe holen, Leute anspre-
chen, sich jemandem anvertrauen
und ganz ehrlich „die Karten auf den
Tisch legen“ – das sind die ersten
und wichtigsten Schritte.

i Wer Hilfe benötigt, kann sich bei
dem Verein „Hungrige Herzen“ in
Weinheim auf der Internetseite
www.hungrige-herzen.de , unter
Telefon 0171/5392363 oder per
E-Mail an info@hungrige-
herzen.de melden. Dort finden
Betroffene Gesprächspartner,
die zuhören und konkrete Unter-
stützung bei Anorexie geben –
ohne zu werten.

sehen alle schlimmer aus. Ich habe
mich schlecht gefühlt und geglaubt,
dass ich erst noch weiter abnehmen
muss und dann in die Klinik kann.
Und das, obwohl ich nur noch 37 Ki-
logramm bei 1,70 Metern gewogen
habe. Und die Stimme im Kopf hat
nicht lockergelassen.

Welche Stimme im Kopf?
Kreutz: Die Stimme der Anorexie,
der Dämon. Egal, was ich in der Kli-
nik oder zu Hause gegen diese
Krankheit unternommen habe, er
hat mir immer wieder eingetrichtert:
„Du hast versagt.“

Gibt es diese Stimme heute noch?
Kreutz: Ja. Ich weiß, dass ich die
Krankheit oder die Stimme nicht
mehr loswerde. Über die vielen Jah-
re wurde die Anorexie chronisch.
Für mich geht es darum, sie im Griff
zu haben. Ich habe gelernt, damit
umzugehen. So, dass ich trotz Ein-
schränkungen meinen Alltag bewäl-
tigen kann. Dabei gibt es gute und
schlechte Phasen. Und die Stimme
beurteilt das sehr oft mit. Sie beglei-
tet mich 24 Stunden am Tag. Ich wa-
che mit ihr auf und schlafe mit ihr
ein.

Wie haben Sie die neun Klinikauf-
enthalte geschafft?

Kreutz: Ich habe mich auf unendlich
viele Tränen, Schreikrämpfe und
Wutanfälle eingelassen. Ich weiß
nicht, was, aber irgendetwas hat
mich in meinem Inneren immer
kämpfen lassen. Bis heute kann ich
nicht beschreiben, was das war und
ist. Aber ich bin unendlich dankbar,
dass „es“ bei mir war und noch ist.
Ich kenne viele, die das „Glück“
nicht hatten und leider nicht mehr
unter uns sind.

Warum kam die Krankheit bei Ih-
nen immer wieder hoch?

Kreutz: Mal ging es ein, zwei Jahre
gut. Aber dann gab es Faktoren, die
zusätzlich zum täglichen Kampf da-
zukamen. Zum Beispiel eine lange
Beziehung, die kaputtging. Oder
einfach ein Rückfall, bei dem ich das
Essen nicht geschafft habe. Das hat
wieder zu einem Crash geführt, ob-
wohl ich miterlebt habe, dass Mitpa-
tienten, Menschen, mit denen ich
gemeinsam gegen die Krankheit ge-
kämpft habe, verstorben sind. Da
denke ich: Mann, was muss noch
passieren, dass ich den Dämon be-
siegen kann?

Was hilft Ihnen heute, um mit der
Krankheit zu leben?

Kreutz: Heute rettet mich mein All-
tag, mit allem, was dazugehört.
Wichtig ist auch der Beruf, in dem
ich eine gute Leistung bringe, ge-
braucht und auch geschätzt werde.

Hungrige Herzen: Die Geschichte eine Frau, die seit ihrer Jugend mit einer Essstörung kämpft. Wie sie mit einem Weinheimer Verein etwas verändern möchte.

Der Dämon, der sie nicht mehr loslässt

Maike Kreutz wohnt mittlerweile in Ravensburg und arbeitet als Assistentin des Oberbürgermeisters. BILD: PRIVAT

Wieso wurde die Krankheit immer
schlimmer?

Kreutz: Das Nicht-Essen war das
Einzige, worüber ich noch die Kon-
trolle hatte. Ich hatte das Gefühl,
dass um mich herum alles zusam-
menbricht, und ich hatte nichts
mehr im Griff außer der Macht über
mein Essen. Wo für andere nichts zu
essen ein Problem war, war es für
mich die Lösung.

Wann kam der Tag, an dem Sie ge-

merkt haben, dass es so nicht mehr
weitergeht?

Kreutz: Der „Crash“ kam, als ich
nach Frankfurt zur Arbeit mit dem
Zug gefahren bin. Den Tag werde ich
nie vergessen. Ich bin an dem Mor-
gen zum Bahnhof gelaufen. Auf dem
Weg habe ich an jedem Bäcker, an
dem ich vorbeigelaufen bin, etwas
Süßes (das hatte ich monatelang
nicht mehr zu mir genommen) ge-
kauft, weil ich einen Hunger hatte,
der nicht mehr auszuhalten war, ich

absolut im Unterzucker und kurz vor
dem Umkippen war. Ich habe alles
gegessen. Bei der Arbeit bin ich dann
umgekippt. Der Kreislauf hat kom-
plett versagt. Ab da ging gar nichts
mehr.

War Essen eine Sache, vor der Sie
sich geekelt haben?

Kreutz: Nein. Das war nur in mei-
nem Kopf. Ich hatte immer Hunger
und habe mir so oft gewünscht, et-
was zu essen.

Wie ging es nach Ihrem Zusam-
menbruch weiter?

Kreutz: Ich habe zum ersten Mal zu
meinen Eltern und meiner besten
Freundin gesagt: „Ich kann nicht
mehr.“ Dann habe ich zwei Monate
auf einen Klinikplatz gewartet. Ich
war bis zum Klinikaufenthalt zu
Hause. Ich konnte nichts anderes
tun, als auf dem Sofa zu liegen – noch
nicht mal fünf Stufen die Treppe
hochgehen.

Wie haben Sie sich in der Klinik ge-
fühlt?

Kreutz: Als ich dort ankam, dachte
ich mir damals: Was will ich hier? Die

Rund ums Thema

sorgt. Das kann zu Mangelerschei-
nungen und anderen Krankheiten,
wie Osteoporose oder Herzrhyth-
musstörungen führen.

� Laut einer Hochrechnung der
Kaufmännischen Krankenkasse
(KKH) litten im Jahr 2023 bundes-
weit fast 460.000 Menschen
unter einer ärztlich diagnostizier-
ten Essstörung.

� 7,5 Prozent davon waren Mäd-
chen zwischen 12 und 17 Jahren.

�Magersucht wird auch Anorexie
oder Anorexie nervosa genannt.

� Bei der Krankheit kommt es zu
einem starken Gewichtsverlust
oder anhaltendem Untergewicht.
Die Betroffenen können häufig die
Schwere ihrer Krankheit aufgrund
ihrer verzerrten Körperwahrneh-
mung nicht erkennen.

� Der Körper wird außerdem nicht
ausreichend mit Nährstoffen ver-

Heimat mit allen Sinnen
Landerlebnis: Kinder pressen ihren eigenen Apfelsaft – und lernen, wie die Früchte angepflanzt werden.

Weinheim. Mit Körben, Gummistie-
feln und viel Neugier im Gepäck
machten sich Kinder gemeinsam
mit dem Verein Landerlebnis vom
Hammelsbrunnen aus auf den Weg,
um aus Äpfeln Saft zu pressen.

Das Material erhielten die Knirp-
se und einige ebenfalls interessierte
Eltern auf dem Gelände vom Urban
Gardening, wo die Äpfel gesammelt
wurden. Die Kinder konnten sie von
den Bäumen pflücken, vom Boden
aufsammeln, dabei die schlechten
aussortieren und so mit der Materie
in Berührung kommen. Anschlie-
ßend ging es gemeinsam zum Apfel-
hof Schulz.

Früchte in den Häcksler
Dort war von Sven Stein alles bes-
tens vorbereitet. Die Kinder durften
sogar die gesammelten Äpfel in den
Häcksler werfen und mitansehen,
wie aus ihnen anschließend der Saft
gepresst wird.

Dazu gab es noch ein Apfel-Tas-
ting mit über zehn verschiedenen
Sorten, die in der Region angebaut
werden. Natürlich füllten sich alle
Kinder frischen Apfelsaft für zu Hau-
se ab, und zum Abschluss gab es wie
so oft Pellkartoffeln mit Butter und

i Genauere Details und Anmel-
dung auf der Homepage
www.Landerlebnis-Wein-
heim.org

auch Äpfel produzieren können,
schreibt der Verein Landerlebnis.
Die nächste Aktion ist das Kürbis-
schnitzen.

Salz – und selbst geernteter, frischer
Apfelsaft. Der wiederum ist nur re-
gional zugänglich, solange Landwir-
te auf den guten Weinheimer Böden

Die Kinder staunten nicht schlecht: oben kommen die Äpfel rein – und unten fließt der Saft. BILD: LANDERLEBNIS / BRIGITTE ROBRA

Lützelsachsener Abend
Lützelsachsen.Seit 78 Jahren beginnt
der Oktober in Lützelsachsen mit
dem Winzerfest. Im Jahr der Hei-
mattage lädt der Verein „Hier macht
was auf“ im Nachgang zu der wun-
derschönen „Winzerfest-Ausstel-
lung“ ein zum Lützelsachsener
Abend. Am Freitag, 24. Oktober, ab
18 Uhr kann man im Lützeltreff, Kur-
pfalzstraße 4, noch einmal eintau-
chen in die Lützelsachsener
Geschichte. Die Dia-Show wird
kommentiert von Doris Falter mit
allerlei Interessantem und Lusti-
gem. Es gibt ein „Litzelsaasemer
Eck“ zum Stöbern und Erinnern,
und der Lützelsachsener Musiker
Manfred Papp sorgt für den musika-
lischen Rahmen. Auch für das leibli-
che Wohl ist bestens gesorgt – mit
einem Winzervesper wie sellemols
und Lützelsachsener Weinen. Drei
attraktive Preise locken bei der Ver-
losung. Der Verein freut sich auf
viele Damen im Dirndl. Das typische
Winzerfest-Outfit ist den Veranstal-
tern ein Freigetränk wert. Im Eintritt
von 10 Euro (Abendkasse 12 Euro) ist
das Winzervesper enthalten. Der
Vorverkauf läuft bereits im Saase-
mer Hoflädchen, bei Rekids in der
Sommergasse 98, bei der Esso-Tank-
stelle und allen Veranstaltungen im
Lützeltreff.

IN KÜRZE

Geschichten von der Kuh
Weinheim. Die Stadtbibliothek
Weinheim lädt am Mittwoch, 22.
Oktober, um 16 Uhr zu einer beson-
deren Veranstaltung für kleine und
große Bilderbuchfreunde ein. Illus-
trator Alexander Steffensmeier ist zu
Gast im Saal und präsentiert seine
beliebten Geschichten rund um die
liebenswerte Kuh Lieselotte.Der
Eintritt ist kostenfrei, eine Anmel-
dung ist nicht erforderlich. Alexan-
der Steffensmeier, bekannt durch
seine humorvollen und detailrei-
chen Illustrationen, liest aus zwei
seiner bekanntesten Bücher: „Liese-
lotte im Regen“ und „Lieselotte lau-
ert“. Mit Witz und Charme entführt
er die jungen Zuhörer in die turbu-
lente Welt des Bauernhofs, auf dem
Lieselotte so manches Abenteuer
erlebt. Im Anschluss an die Lesung
erhalten die Besucher einen span-
nenden Einblick in die Arbeit des
Künstlers: Steffensmeier zeigt live,
wie Lieselotte und ihre Freunde auf
dem Zeichenbrett entstehen - vom
ersten Strich bis zur fertigen
Figur.Dabei dürfen die Kinder
gespannt verfolgen, wie aus einfa-
chen Linien die vertrauten Charak-
tere Form annehmen. Ein Bücher-
tisch der Buchhandlung Schäffner
lädt zum Stöbern ein. Steffensmeier
signiert gerne Exemplare.
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